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Als Fortſetzung des Muskauer Wochenblatts. 


Nr. 


Kedacteur und Verleger: 


19. 


J. G. Nendel. 


Goͤrlitz, 


Donnerſtag den 12. Mai 1825. 


Am Grabe 


Ihro Cxcellenz der verwittweten Frau Cabinets⸗ 
miniſterin Graͤfin von Loben, gebornen Freiin 
von Greiffenheim, Stiftshofmeiſterin zu 
Joachim ſtein bei Radmeritz, 

den 26. April 1825. 


Des Tages Licht war traurig ſtill verglommen, 


Da ſank ein Leben in des Todes Nacht, — 


Da ward ein Geiſt dem irb'ſchen Weh entnommen, 
Der ſiegreich hier den Erdenkampf vollbracht, 


Und droben tönt der Segen Ruf: „Willkom⸗ 


men!“ — 


Zum ſchönern Morgenrothe angefacht, 
Umwogt des Glaubens Licht die freie Seele, 
Daß ſie dem Urquell ewig ſich vermähle! 


Wohl klagen laut die bangen Trauerlieder, 


Wohl weint Ihr ſchmerzlich nach ein edler 
Sohn; 


Doch ſegnend blickt Ihr ſel'ger Geiſt hernieder, 
Im wahren Heimathslande ſchwebt Sie ſchon; 
Dort findet Sie die frühverklärten Bruͤder, 
Den Gatten dort an des Vergelters Thron, 
Und friſch erblüht des Geiſtes Jugendſchöne, 


Ein Band umſchlinget Eltern, Töchter, Söhne! 


Wir ſind noch hier, von Mängeln rings um⸗ 
fangen, a 
Und ahnen nur des Himmels Sellgkeit; 
Sie ſieht erfuͤllt Ihr heiliges Verlangen, 
Geſtillt des Erdenlebens Harm und Leib. 
Ein heil'ger Morgen iſt Ihr aufgegangen 
Von der Verklärung Roſenlicht geweiht⸗ 
Gebrochen iſt des Daſeyns Blüthenſtengel, 
Doch himmelwaͤrts träge Sie der Todesengel! 


Ja, Ihr iſt wohl! 7 ſtarren Thrane. 
f licke 
Hinunter in dle kalte Todtengruft, 


Wenn Gott des Menſchen Geiſt zu reinerm 
Glücke 
Aus dieſes Lebens Nebelthale ruft? 
Das ſtille Grab — iſts nicht die goldne Bruͤcke 
Ins Vaterland? — In reinerm Himmels 
duft 
Schmückt dort uns, frei von irdiſcher Verblendung 
Die Strahlenkrone himmliſcher Vollendung! — 


Nicht Tröſtung, wo jedweder Troſt vergebens — 
Iſt * gerecht und heilig ſolch ein 
Schmerz? — ö 
Beweint 85 reichen Segen ihres Lebens, 

Ja, trauert, denn es brach ein großes Herz! 
Ihr edles Thun, die Richtung Ihres Strebens 
Es war ein ſtiller Wandel himmelwaͤrts, 
Heil Ihr! — Sie hat das Leben überwunden, 

Und dort das lichtumglaͤnzte Ziel gefunden! 


Ernſt Richter. 


A n ß d eg e 
aus der Geſchichte von Goͤrlitz. 
(&ortfegung.) 

Im Jahre 1714 begab ſich König Friedrich 
Auguſt wieder nach Polen. Am 19. Septem⸗ 
ber gab er dem Rathe zu Görlitz einen Verſorg 
wegen der Rechnungsbefreiung und der geiſtli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit. Auch wurden in dieſem 
Jahre die Schützenartikel in Görlitz erneuert. — 
1717 am 31. Juli entſtand in der Petersgaſſe 
ein Feuer, welches die halbe Stadt in Aſche legte, 
nämlich die Peters. und Roſengaſſe, die halbe 
Brüdergaſſe, das Apothekergäßchen, die Platt- 
ner⸗, Breite -, Langer, Fleiſcher⸗, Büttner⸗, Oel⸗ 
fchlägers, Helle», Juͤden und Nicolaigaſſe, einen 
Theil des untermarkts, den Jüdenring, das Krebs, 
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gäßchen und den ſogenannten Karpfengrund, fer⸗ 
ner die halbe Nicolaivorftadt nebſt der Nicolal⸗ 
kirche, wie auch das Creuzthor, die Häuſer auf 
dem Pfarrberge und mehrere Gärten hinter dem 
heil. Grabe. Dieſes Feuer verzehrte in der Stadt 
49 Brauhöfe und 184 Wohnungen, in der ver⸗ 
ſchloſſenen und unverſchloſſenen Nicolaivorſtadt 
aber 183 Gebäude. Auch ſind mehrere Perſo⸗ 
nen mit verbrannt. — 1718 verlor der König 
Friedrich Auguſt ſeinen großen Feind den König 
Carl XII. ia Schweden, welcher bei Friedrichs⸗ 
hall in Norwegen durch eine Kanonenkugel ge— 
tödtet wurde, worauf ſich die ſchwediſchen Stände 
mit dem Könige in einen Waffenſtillſtand einlie⸗ 
ßen, der im folgenden 1719 ten Jahre unter dle⸗ 


ſen Bedingungen beſtätigt wurde, daß beide Theile 


ihren gegenſeitigen Anſprüchen entſagen, Schwe⸗ 
den den König Friedrich Auguſt für einen rechts 
mäßigen König in Polen anerkennen, und dieſer 
dem Stanislaus Leszinsky für feine Anforderun⸗ 
gen eine Million Thaler geben ſollte. Der völ⸗ 
lige Friede iſt erſt 1729 unterzeichnet worden. 
— 1720 befahl der König, daß alle ohne Lan⸗ 
desherrliches Vorwiſſen errichtete Männer, Weis 
ber⸗, Wittwer⸗, Wittwen⸗, Junggeſellen⸗ und 
Jungfern » Caffen aufgehoben ſeyn ſollten. — 
1721 und im folgenden Jahre war in Görlitz 
abermals ein Aufſtand unter den Tuchknappen, 
wobei es fo weit kam, daß 1722 die hieſige Gar⸗ 
niſon die Herberge beſetzen, und die Lade auf 
das Rathhaus in Verwahrung gebracht werden 
mußte. Die Tuchknappen gingen zwar fort, 
mußten aber, da ſie nirgends angenommen wur⸗ 
den, wieder zurückkehren, und die Sache wurde 
bei Seite gelegt. — 1723 wurde die hieſige Be⸗ 
graͤbniß ⸗ Fraternität errichtet und auf königl. 
Verordnung von dem Oberamte in Budiſſin con 
firmiret, welcher Fraternität 1727 auch bie Wei⸗ 
ber beigeſellet worden. 
(Die Fortfetzung folgt.) 
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Warum bleiben ſo viele Mädchen 
unverheirathet? 
GGBeſchluß.) 

Um nun auch denen Männern, welche ſo gern 
dem weiblichen Geſchlechte die Schuld aufbürden 
möchten, nicht ganz zu widerſprechen, wollen wir 
denn zugeben, daß die Frauenzimmer auch Men» 
ſchen und folglich nicht unbedingt Engel ſind. 
Anſtatt aber ein allgemeines Kriegs Gericht über 


fie anzuſtellen, und alle ihre zahlloſen Mängel 


auszukramen, wollen wir lieber etwas zur Er⸗ 
bauung des ſchönen Geſchlechts thun; deshalb 
theilen wir ihnen einen Original- Brief 
von einer Mutter an ihre Tochter mit; der geeig⸗ 
net iſt, Euch, Ihr Mädchen, ein lehrreiches Vor⸗ 
bild für Euer Leben aufzustellen; und Euch, Ihr 
Männer, für die Würde der Frauen Achtung 
einzuflößen. 


1 


Innig geliebte Tochter! 


Es wird eine Zeit kommen, wo die gegenwär⸗ 
tigen Tage Deiner Kindheit ſich wandeln werden 
in Jahre Deines Lebens — und wo Dein gegen⸗ 
wärtiges Lallen: Mutter! in ein ernſteres Be⸗ 
dürfniß nach mir uͤbergehen wird; ach, wenn ich 
dann nicht mehr bin, und Du mit Deiner erſten 
erwachenden Sehnſucht nach mir auch zugleich die 
erſte Thräne über meinen Verluſt weinen mußt, 
und bei Deinem Vermiſſen begierig aufſuchen 
wirſt, was mich betrifft: dann empfange dieſe 
Zeilen von mir als ein Geſchenk, in denen Du 
Deine Dir ungekannte Mutter mit aller ihrer un 
endlichen Liebe zu Dir erkennen kannſt. Ach, 
dann umſchwebet Dich mein Geiſt, der jetzt mit 
Todesangſt ſich mit den Gefuͤhlen der Trennung 
befchäftige. Du — mit Deinen Geſchwiſtern, 
ſchlummerſt ſanft um mich, indem ich meine letz⸗ 
ten Kräfte aufbiete, um über Euer künftiges Le⸗ 
ben zu wachen, und Euch fuͤr immer durch Tu⸗ 


gend einen ähnlichen ſorgenloſen Schlummer zu 
bereiten. Ich richte dieſe Zeilen, geliebte Toch⸗ 
ter, beſonders an Dich, weil der Weg des Le⸗ 
bens für ein Mädchen noch weit gefahrvoller iR; 
ich Dich alſo auf noch beſondere Fälle aufmerk⸗ 
ſam machen muß, indem ich für Deine Brüder 
mehr im Allgemeinen ſpreche, und ich auch ſie 
bitte, den Inhalt dieſes Schreibens zu beherzi⸗ 
gen, da mir eines fo theuer iſt wie das 
Andere. . 

Ja, geliebte Kinder, ich wollte Euch leiten 
durch dieſes Leben, doch der Tod, dem meine 
tägliche Abnahme meiner Kräfte mich entgegen 
führe, macht, daß ich in Stunden faffen muß, 
was ſonſt die Beſchäftigung meines längſten Le⸗ 
bens ausgemacht hätte — und ſcheidend — dies 
meine letzte Sorgfalt fuͤr Euch ſeyn kann; — 
doch, der mich ſchuf, will es nicht anders — und 
meine erfte Lehre feys Ergebung in feinen 
Willen. So ſchwer auch alle Bande zerreißen, 
die mich an mein Leben feſſeln, ſo murre ich doch 
nicht uͤber ſeinen Wink, ſondern folge ihm voll 
Vertrauen: daß es fo am beſten ſeyn muß. Solch 
Vertrauen macht mich Eurer Seele eigen, es 
iſt eine Stütze, die in ſchweren Fällen aufrichter, 


ihre Quelle heißt: Religion! O, meine Kin⸗ 


der, glaubt über Euch ein Weſen allmächtig und 
groß, unter deſſen Schutz wir ſtehen, was ſich um 
uns her verherrlicht, und ſo wohlwollend für 
den Menſchen nicht nur auf dieſer Erde geſorgt, 
ſondern ihm auch eine ewige Fortdauer beſtimmt 
hat. Bedenkt, daß Ihr bis dahin ſtets unter 
ſeinen Augen wandelt, und — daß unſere Hand⸗ 
lungen uns jenſeits noch folgen. 

Die höchſte Gottesverehrung erfuͤlle ſtets Euer 
Herz — und die Gewißheit Eurer Fortdauer be⸗ 
wahrt auf das feſteſte in Eurer Seele. Beglei⸗ 
ten dieſe zwei Grundſätze Euch auf Euren We⸗ 
gen, ſo wird der Gedanke an das erhabene We⸗ 
fen, das Euch umgiebt, und das Ziel, das Ihr 


gu SR habt — keinen deſſen unwüedig hans 
deln laſſen. 

Was Du in der Religion nicht faffen kannſt, 
ſey Die ein Dunkel, was Dir heilig if. — Zweif⸗ 
lern leihe Keiner ſein Ohr, noch weniger dem 
Spott, er ziemt ſich nicht für den kurzſichtigen 
Menſchen und brandmarkt ſeine Gefühle, die er 
über etwas Erhabenes haben fol. Deine Bes 
griffe prüfe, und dann ſuche ſie zu feſten Grund⸗ 
ſätzen zu machen, welche Dir niemand rauben 
kann. — Unerſchütterlich muß Religion gegruͤn⸗ 
det ſeyn. Sie iſt der Grundpfeiler für alle 

übrigen Tugenden, ſie fordert nicht nur dazu auf 
— ſondern ſte mahnt auch an ihre Rückkehr, 
wenn welche zum Weichen kommen. Sey ſelbſt 
Dein ſtrengſter Richter, und achte auf das, was 
in Deinem Herzen fuͤr — oder gegen Dich ſpricht 
— man nennt es Gemwiffen! So wie Gott 
dem Auge, als dem edelſten Theil unſers Kör⸗ 
pers, eine Bedeckung gab, ſo gab er uns dies als 
Schutz fuͤr unſer beßres Selbſt; es wacht über 
unſern moraliſchen Zuſtand — und fühlt ſich un 
ſer Herz nicht ruhig und einig bei unſern Hand⸗ 
lungen, ſo muß ibnen etwas mangeln — und 
man muß ſie nicht eher gelten laſſen, bis ſie die⸗ 
fen Probler⸗Stein aushalten. 

Bei Allem ſey aufmerkſam auf Dich ſelbſt, und 
denke darüber nach: warum Du lebſt. 

Veredelung iſt der höchſte Zweck der 
Menſchheit; er ſey auch der Deinige! Was iſt 
nicht für unſern Geiſt zu erreichen, da er un⸗ 
endlich iſt, und noch eine beſſere Welt uns 
Stoff dazu darbieten ſoll. Erkenne Deine Be: 
ſtimmung mit Anbetung, und ſtrebe, ſie zu errei⸗ 
chen. Sammle Alles fuͤr Deinen innern Werth, 
und bilde Dich zu einem ſelbſtſtändigen Weſen, 
das aus ſich ſelbſt nehmen kann, was es bedarf; 
alles andere IR zufällig. Sorgſt Du 
für Dich, als wenn Du Die genug ſeyn muͤßteſt, 
beſto mehr wirſt Du fuͤr Dich und Andere ha⸗ 
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ben; deshalb thue Alles für Deinen innern Ge⸗ 
halt, für Dein Gluͤck — nur fo viel, als die Ver⸗ 
nunft befiehlt, nicht zu unterlaſſen; ſey, was Du 
als edler, gebildeter Menſch ſeyn kannſt; dle 
Anwendung davon überlaß dem Schickſal — iſt 
es karg gegen Dich in allen ſeinen Austheilungen 
— nun, fo kehre zu Deinem innern Reichthum 
zurück, in ihm ſuche Mittel, des Schickſals Här⸗ 
ten zu mildern, Dich über fie zu erheben, Deine 
zugemeſſenen Freuden zu erhöhen, und Dir 
ſo eine Fülle von Genüſſen zu verſchaffen, die Du 
wohl vergeblich in einer Welt ſuchen, aber ge⸗ 
wiß in Deinem Herzen mußt zu finden 
wiſſen. 

Verſtand! dies große Geſchenk eines guͤ⸗ 
tigen Weſens, iſt das Werkzeug unfrer Vervoll⸗ 
kommnung, achte auf das Maaß, das Du em⸗ 
pfingſt, und bilde es zu dem großen Mittel, 
von Innen und Außen her nicht verlaſſen durch 
Dich ſelbſt zu ſeyn; übe feine Kräfte durch die 
Anwendung; doch übergehe dabei nicht ſeine Ge⸗ 
faͤhrtin, Vernunft; prüfe durch fie, was je⸗ 
ner auffand — mit weiſer Einrichtung ward ſie 
dem Verſtande zugeſellt, um durch ihre‘ kältere 
Natur das ſchöne Gleichgewicht hervor zu brin⸗ 
gen, was durch Verſtand oder Gefühl allein nicht 
zu bewirken iſt. 

Suche ſie Dir eigen zu machen, je mehr die 
Natur Dir ein Herz gab, das tiefe, ſtarke Ges 
fuͤhle hat, ſey von Deiner früheſten Jugend an 
mehr auf Mäßigung, als auf Nahrung derſelben 
bedacht, es kommen im Leben der Fälle zu viele, 
die Deine Gefühle beſtürmen, und wir ſind un⸗ 
endlichen Leiden ausgeſetzt, wenn wir nicht bei 
Zeiten uns mit Mitteln zu ihrer Milderung waff⸗ 
nen. Fange daher im Kleinſten an, Dich be⸗ 
herrſchen zu lernen — bei unbedeutenden 
Schmerzen Dich für größere üben! — Lege fo 

viel wie möglich die Stärfe in Dich, Deine Ges 
fühle der Vernunft unterzuordnen, und glaube 


Deiner Mutter, dag Du durch dieſe Uebung 
einen großen Gewinn für, Dein Leben ernd⸗ 
ten wirſt. 

Glaube nicht, daß ich dabel Dein Herz vers 

härten will — ach, welch ein Verluſt wäre dies 
für Dich ſelbſt, als Deine Mitmenſchen! da aus 
einem empfaͤnglichen, fühlenden Herzen alles Gluͤck 
für uns und Andere entſpringt; ich wuͤnſche ihm 
nur die gehörige Weisheit hinzu zu geſellen, ohne 
welche es uns eben ſo gefährlich, als mit ihr be⸗ 
glückend iſt. Welch ein weites Feld für unſern 
wahren Werth legt uns nicht Menſchenlie be, 
als Pflichten, auf! Jeden Aufruf dazu halte Dei⸗ 
ner Aufmerkſamkeit und Prüfung werth, vergiß 
nie, daß in der Art zu helfen — die 
Huͤlfe ſich verdoppelt, und denke: wie leicht fönn- 
teſt Du auf dem Platze ſtehen, auf dem dieſer 
Huͤlfs bedürftige ſteht, er iſt Dein Mitmenſch — 
Dir gleich! 

Laß Deine Handlungen ſtets das Gepräge 
Deines innern Gehalts tragen, es giebt ſo viele 
Tugenden; zeige in der Ausübung, daß Du ſie 
beſitzeſt. Suche Deine Freuden nie in kleinlichen 
Dingen, ſondern da, wo ſich der Werth des Men⸗ 

ſchen erhöht. Vergnuͤgen iſt nicht Zweck des 
Lebens, fondern nur Mittel, es ſich zu erleichtern. 
Von dieſer Seite ſchätze es auch; doch glaube, 
daß bei jedem wohlgelungenen Geſchäft mehr der 
Freude Tempel ſteht, als bei Vergnügungen, die 
die Langeweile erfand, um zu berauſchen — im 
Handeln beſteht das Leben! Verſchönere es 
dadurch! Lerne das Entzücken kennen, einem 
Auge Freudenthränen zu geben. Ach, wenn Du 
ſelbſt auch nie Urfach hätteſt, welche zu weinen 
— wird es Dir doch unendlich ſüß ſeyn, welche 
iu bewirken. O glaube, es giebt Freuden auf 
dieſer Erde, die nicht Jeder verſteht, und die doch 
von der Art find, fie unter die Freuden des Him⸗ 
mels zu zählen, man muß nur ein Herz haben, 
das ihrer faͤh ig iſt. 
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Verſchließe es der Eitelkeit, dem Feinde 
und Gift fuͤr alles Edle und Große. Möchte 
es ſtark genug ſeyn, ihr keinen Raum zu vergön⸗ 
nen. Von ihr geblendet, reift kein Verdienſt, 
weil der Menſch ſchon jedes zu beſitzen glaubt; 


ſtets wird ſie Dich verhindern, Dich ſelbſt kennen 


zu lernen; fie ſucht ihre Nahrung blos in klein⸗ 
lichen Vorzügen, fo z. B. in der Aus ſchmückung 
Deines Körpers, der doch nur die Hülle unſers 
beſſern Ichs iſt. Zwar ehre Deine Geſtalt, ſie 
iſt das Werk eines Gottes, Dir gegeben, ihn zu 
verherrlichen. Vernachläßige daher auch nicht 
Dein Aeußeres, nur hindere es Dich nicht an 
Deiner innern Vervollkommnung; dieſe ſey die 
Seele Deines aͤußern Reizes, lege in Dein Bes, 
tragen den Ausdruck Deiner Unſchuld, Güte, 
Größe Delner Empfindung; Dein Auge ſey der 
Spiegel einer reinen, ſchönen Seele. Mit dieſen 
Eigenſchaften ausgeſtattet, kannſt Du den Putz 
ſehr gern entbehren. — 


Einfachheit und Reinlichkeit ſey Dein größter 
Schmuck. Dieſe Eigenſchaft wird Dir ſtets viel 
gewähren, Eitelkeit Dich immer irre führen; von 
ihr geleitet, kannſt Du ſelbſt Freund ſchaft, ja 
Liebe entweihn. Dieſe beiden größten Gefüble, 
die Menſchen an einander knüpfen, ſind zu heilig, 
als daß ſie aus ſolcher unreinen Quelle entſtehen 
ſollten; iſt ſie auf wahren Werth gegruͤndet, ſo 
wird ſie auch in ſolchem beſtehen, uͤberhaupt je 
feiner Du das Band der Freundſchaft webſt, deſto 
mehr wirſt Du es vor Verletzung ſchützen. Be⸗ 
wahre ihre Reinheit, finde Deine Freude und 
Werth darin, Dir fagen zu können, Du blſt das 
ganz, was Du einmal anerkannt haſt, ſeyn 
zu ſollen — ſo in der Freundſchaft! ſo in der 
Liebe! Aechtes, wahres Gefühl zu geben, muß 
unſer höchſtes Streben ſeyn; es in Andern zu er⸗ 
kennen, iſt die größte Kunſt des Lebens. — Täu⸗ 
ſchungen aller Art, Verbleudungen unſers eignen 


— 


Herzens verfchergen oft die Wahrheit, wir neh 
men den Schein! 

Selbſt unſere Sehnſucht läßt uns Menſchen 
nehmen, mie wir fie wünſchen, nicht wie fie fin d 
— und längere Erfahrung läßt uns erſt unſern 
Irrthum einſehen; darum glaube nie dem erſten 
Eindruck, ſondern nur, was Dir nach der ſtreng⸗ 
ſten Prüfung bleibt, iſt das Wahre. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Politiſche Nachrichten. 
St. Petersburg, den 24. April. 

Die zwiſchen unſerm und dem Königl. Preuß. 
Hofe abgeſchloſſene Convention, hinſichtlich der 
Aufhebung des Abzugsrechtes, iſt nun auch auf 
Polen ausgedehnt worden. 


London, den 27. April. 

Man meldet aus Hydra vom 3. Maͤrz, daß 
auch die, in den Vereinigten Staaten fuͤr die 
Griechen geſammelten Beitraͤge von 1000 Pfd. 
dort über London angekommen waren. 


Türkiſche Gränze, den 13. April. 

Nach zuverläßigen Nachrichten hat der Vice⸗ 
könig von Egypten es bei dem Divan nicht da⸗ 
hin zu bringen vermocht, daß ſeinem Sohn Ibra⸗ 
him Paſcha der Oberbefehl uͤber die geſammte 
Türkiſche Flotte anvertraut worden if. Der 
Großherr entſchied vielmehr, daß der Vorſchlag 
der Würde und dem Anſehen der Pforte entge⸗ 
gen wäre, und daß dem Capudan Paſcha die ober⸗ 
ſte Leitung der Türfifchen Flotte bei fo wichtigen 
Unternehmungen zukommen müſſe. Um jedoch 
den Vicekönig nicht zu beleidigen, iſt beſchloſſen 
worden, dem Ibrahim Paſcha den Oberbefehl 
über alle Türkiſchen Armeen anzuvertrauen, die 
gegen das Feſtland operiren ſollen. 
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Den 14. April. 2 f 

Mehmet Reſchid iſt zum Paſcha von Rumelien 
ernannt worden, alle Albaniſche Chefs haben ihm 
ihre ganze Mitwirkung verſprochen; dagegen iſt 
Omer Vrione als unwuͤrdig der Paſchaliks von 
Janina und Delvino entſetzt worden; die Pforte 
hat dieſe beiden Paſchaliks demjenigen verſpro⸗ 
chen, dem es gelingen wird, Miſſolunghi und Ana⸗ 
tolicon einzunehmen. Der Paſcha von Bitoglia 
macht auch große Vorbereitungen; er hat durch 
bedeutende Summen einen großen Theil der 
Truppen, die unter Omer Vrione ſtanden, gewon⸗ 
nen, letzterer hat ſich nach Salonichi begeben. 
Der Plan dieſer Türkiſchen Generale iſt auf Kes 
romere und von da auf Naupactos zu marſchiren, 
während der Paſcha von Rumelien, der ſich zu 
Janina befindet, auf Miſſolunghi gehen wird. 
Man ſchätzt ihre Ge ſammtmacht auf 40,000 
Mann. Dagegen werden von den Griechen die 
kraͤftigſten Gegenanſtalten getroffen. Die Eng⸗ 
päſſe ſind mit Truppen angefuͤllt, die von erfahr⸗ 
nen Chefs geführt werden; eine bedeutende Ex⸗ 
pedition iſt nach Eubda gerichtet; die Befeſtigung 
von Miſſolunghi iſt beendiget, und Conduriotis 
ſteht mit 12,000 Mann vor Patras; 3000 
Egyptiſche Truppen ſind vor Coron und Modon 
niedergehauen worden, und die Türken, die einen 
Ausfall aus Naupactos wagten, ſind mit Ver⸗ 
luſt zurückgetrieben worden. 

Ein Schreiben aus Livorno vom 12. April 
ſagt: So eben erhalten wir durch außerordent⸗ 
liche Gelegenheit die Kunde von einem äußerft 
wichtigen Siege der Griechen über die Türken 
auf Morea. Das Treffen dauerte einige Stun- 
den, anfangs mit abwechſelndem Gluͤcke; allein 
zuletzt wurden die Ottomannen gänzlich gefchlas 
gen, mehrere ooo Mann wurden niedergehauen, 
eine Kriegscaſſe von einigen Millionen Piaſter, 
viele Kanonen, Munition und Bagage fielen den 
ſiegreichen Griechen in die Hände. 


U 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Der zeitherige Kreisphyſicus des Rothenburg⸗ 
ſchen Kreiſes, Herr Dr. Kleemann, iſt in gleicher 
Eigenſchaft in den Hirſchbergſchen Kreis verſetzt 
worden, und ward an ſeiner Stelle der Doctor 
medieinae Herr Haxthauſen zum interimiſtiſchen 
Kreisphyſicus des Rothenburgſchen Kreiſes er⸗ 
nannt. 

— Aus Paris ſchreibt man unterm 29. v. 
M. auch Folgendes: Der Stoff, welcher dazu 
beſtimmt iſt, das Innere der Cathedrale von 
Rheims bei der auf den 29. Mai feſtgefetzten 
Krönung Karls des X. zu zieren, iſt ein ganz 


An z ei 


neues, eigends dazu verfertigtes Gewebe von 
Wolle und Seide, dem Caſchemir ſehr ähnlich; 
1600 Franzöſiſche Ellen werden dazu gebraucht. 
Zu dem aͤußern Behang werden Lyoner Stoffe, 
gelb mit Gold und weiß mit Silber eingewebt, 
genommen, hierzu werden 5000 Ellen erfordert. 
Schon dreimal iſt die Stickerei der Wagendecke 
zur Weihe des Königs von vorn angefangen wor⸗ 
den, weil fie nie reich genug war. — Auch die 
Pferde, Hirſche, Hunde der Herren Sranfoni 
treten die Reiſe nach Rheims an. — Der Luxus 
für Pferde iſt in dieſem Augenblick fo groß, daß 
20,000 Fr. für ein Paar Wagenroſſe ganz ge⸗ 
wöhnlich iſt. 
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ge. | 
Das feit einigen Jahren durch ausgezeichnete Wirkung 22 durch ſeine vielſeitigen und vortheil⸗ 


haften Einrichtungen bekannte Mineral- und Moorſchlammba 
das Hermannsbad bei Muskau 


x 


wird den-iften Juni d. J. eröffnet. Es befinden ſich in der Anſtalt außer den 


ineralbaͤdern und 
Moorſchlammbaͤdern 
1 Douche⸗ und Tropfbad, 


1 Schwefelraͤucherungsbad, 
1 Ruſſiſches Dampfbad, 


1 Flußwaſſerbad, 


1 Baffinbad für niedre Stände und Arme. n 
Außer dem ein Vorrath von friſcher Fuͤlung der meiſten fremden Mineralwaͤſſer und die kuͤnſtlich vom 
Doctor Struve nachgeahmtel Carlsbaderbrunnen, wie mit größter Sorgfalt bereitete ſuße Molken 


für Bruſtkranke. 


Zur Unterhaltung der Kurgaͤſte vereint ſich alles, was zu den Freuden der Geſelligkeit beitragen 
und einen laͤndlich angenehmen Aufenthalt 8 kann. i 8 


Nebſt dem, zur Zuſammenkunft der 


eſellſchaft beſtimmten, geraͤumigen und eleganten Locale, 


find beim Bade mehrere bequeme Wohnungen, fo wie überhaupt für alles geſorgt iſt, was zur Annehm⸗ 
lichkeit der Kurgaͤſte durch vortreffliche Reſtaurations⸗Anſtalten wie durch andre Einrichtungen dienen 
kann und zur Beherbergung einer großen Menge derſelben erforderlich iſt. 

Auch im Bezirk des fürſtlichen Parks find mehrere Häufer für Fremde, fo wie reinliche Quartiere 
in der Stadt zu empfehlen. Für Alles find die billigſten Anſätze und Taxen gemacht, und bei allen 
Gegenſtaͤnden überhaupt auf die wohlfeilſten Preiſe geſehen. 5 

Die fuͤrſtliche Bade⸗ Direction nimmt alle Auſtraͤge und Beſtellungen an, und macht hiermit bes 
kannt, daß der zur Feier der Eröffnung beſtimmte große Ball nebſt Mittag⸗ und Abendtafel 

a Sonntag, den 5. Juni ſtatt haben werde. 5 
Hermannsbad bei Muskau, den 1. Mai 1825. 
Die Fuͤrſtlich Puckler⸗Muskau'ſche Bade» Direction. 
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5 Freiwillige Subhaſtation. f 
Das Dominium zu Leopoldshain beabſichtigt eine Freinahrung, beſtehend aus einem ganz neu 
maſſiv erbauten Haufe, nebſt ebenfalls neu erbaueten Stall und Scheune mit 15 Scheffel Dresdner 
Maas gutem Acker⸗ und Wieſenland im Wege der freiwilligen Subhaſtation zu verkaufen. Hierzu iſt 


ein Termin auf g a 
ben 18ten Juni d. J., Nachmittags 2 Uhr, 
an Gerichtsamtsſtelle auf dem herrſchaftlichen Hofe zu Leopoldshain anberaumt worden, in welchem zu 
erſcheinen, ihre Gebote abzugeben und den Zuſchlag an den. Meiſt⸗ und Beſtbietenden zu gewärtigen, 
Beſitz⸗ und Zahlungsfaͤhige hiermit eingeladen werden. Die Bedingungen ſind in den gewoͤhnlichen 
Geſchaͤftsſtunden in der Regiſtratur des unterzeichneten Gerichtsamtes, ſo wie jederzeit beim Wirth⸗ 
ſchaftsamte zu Leopoldshain zu erſehen. Goͤrlitz, den 18. April 1825. i 
Das Gerichts amt von Leo poldshain. 
f Schmidt, Juſtitiar. 
Freiwillige Subhaſtation. 
Dias Dominium zu Leopoldshain will die von ihm beſitzende Freinahrung, welche aus dem Reſt⸗ 
gute des vormals Gehlerſchen Bauergutes Nr. 30. zu Leopoldshain gebildet worden, beſtehend aus ei⸗ 
nem in gutem Bauſtande befindlichen Wohnhauſe, Scheune, Pferdeſtall, auch andern Wirthſchaftsge⸗ 
bäuden, wozu 28 Scheffel Dresdner Maas gutes Ackerland incl. Wieſe und Garten gehoͤren, mit den 
in den Bedingungen ſpecificirten Inventario, im Wege der freiwilligen Subhaſtation verkaufen. Be⸗ 
ſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden daher hiermit eingeladen, in dem hierzu anberaumten Termine, 
den 13ten Juni d. J., Vormittags 9 Uhr, * 
an Gerichtsamtsſtelle auf dem Dominio Leopoldshain zu erſcheinen, ihre Gebote die Bein und zu ge: 
wärtigen, daß an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden der uſchlag erfolgen wird. Die Bedingungen find 
in der Regiſtratur des unterzeichneten Gerichtsamtes in den gewöhnlichen Gefchäftsftunden , fo wie je 
derzeit beim Wirthſchaftsamte zu Leopoldshain zu erſehen. Goͤrlitz, den 18. April 1825. 
ö Das Gerichtsamt von Leopoldshain. 
Schmidt, Juſtitiar. 


Sbſchon der wohlthaͤtige Einfluß eines Inſtituts, durch welches der Landmann feine Feldfrüchte 
unter billigen Bedingungen, für Hagelſchlag ſichern kann, in der Ober: und Nieder⸗Lauſitz nur erſt von 
wenigen empfunden worden iſt, ſo ſind die weſentlichen Vortheile deſſelben zu unverkennbar, als daß 
nicht jeder Landwirth fie feiner Beachtung werth finden ſollte. Ich ſchmeichle mir deshalb, vorzüglich 
den Gegenden, Vörden den n Page ſchon durch Hagelſchlag vernichtet ſahen, zu nuͤtzen, indem 
ich ſie auf das Fortbeſtehen einer agel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Berlin aufmerkſam mache, 
welche jede Claſſe von Landbeſitzern aufnimmt, und ſich dadurch von allen bisher für dieſen Zweck bes 
ſtandenen Geſellſchaften vortheilhaft auszeichnet: her 

daß die Theilnehmer unter keinen Umſtänden mehr, als den beſtimmten mäßigen Beitra 
von 12 bis 18 gr. Courant, (nach der Lage des Kreiſes, welchen fie bewohnen) für jedes 
Hundert des verſicherten Ertrages, ihrer Felder abgeben. Jeder Feldbeſitzer kann uͤberdem 
nach ni Willkuͤhr den Ertrag feiner Felder nach deren Güte felbft beftimmen, und nach 
feinen Gefallen ohne Nachtheil wieder ausſcheiden. Eben fo bürgen die liberalen Grundfäge 
der Geſellſchaft jeden Verunglückten für die punctlichſte Erſtattung feines ermittelten Verlu⸗ 
fies und die möglichfte Vermeidung unangenehmer Weitlaͤuftigkeſten. l 

Jean beffen Wunſch es iſt, ſich näher von den Einrichtungen der Geſellſchaft zu unterrichten, 
oder gedru e Formulare zur Anfertigung der Declarationen und die Beförderung derſelben an die Di⸗ 
rection wünſcht, werde ich auf portofreie Briefe nähere Auskunft und unentgeldliche Beſorgung derſel⸗ 
ben mit Vergnügen gewähren. Dobers bei Rothenburg in der Ober-Lauſitz. 5 

ER | von Rabenau, 
Gutsbeſitzer und Deputirter der Berliner Hagel: Aſſecuranz⸗ Societaͤt für 
die Ober⸗ und Nieder⸗ Lausitz 


